




Die.“ 7neuerlich aufgeworfene und
unrichtig beantwortete

Frage:Sind alle diejenigen, welchen bey
der bisherigen Theuerung und Hun
gersnoth die Angeſichte verfallen und

die Leiber verſchmachtet, ſehr
große Sunder geweſen?

aufs neue

Schrifftmaßig beantwortet
von

W. Johann Michael Mehlig—
Paſtor und Superiut.

zu Chemnitz.

Chemnitz,
bey Johann Chwiſtoph Stoßel. 1772.
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Lan lieſet in einer kleinen vor kurzer Zeit
ans Licht getretenen Schrift auf die
Frage: Sind alle diejenigen, wel—

chen bey der bißherigen Theuerung und
Hungersnoth die Angeſichte verfallen und
die Leiber verſchmachtet, ſehr große Sun—
der geweſen? eine Beantwortung, wegen weil—
xher mit dem Herrn Verfaſſer, wie er ſelbſt ſchon im

Geiſte voraus geſehen, einige ſeiner Leſer höchſt un
zufrieden ſeyn werden. Jch glaube, daß nicht nur
einige, ſondern alle, die dieſe Sache nach den Zeug

niſſen der heil. Schrift reiflich zu uberlegen wiſſen,
ſo gar muſſen unzufrieden ſeyn, wenn ſie in gedach

ter Schrifft die Frage mit einem ganzlich uneinge—

2 ſchranck-
M. Johann Gottfried Silligs, Diak. zu Do

bein Drey hochſtwichtige Fragen an die Chriſten
Seiner Zeit, und an Seine Gemeine inſonderheit.
Leipzig 1772. 8. 2. Bogen.
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ſchranckten Ja beautwortet finden. So wohl die

Uebe zur Wahrheit, als auch die Liebe zu meinem
Nothleidenden und im Hunger ſchmachtenden Mit—

chriſten, der ſich die Fuhrung ſeines Chriſtenthums
einen Ernſt ſeyn laßt, und den ich bey ſeinem gro

ßen Elende, in der Geſahr ohne Urſache zu verza
gen, und an ſeinem Gnadenſtande zu zweifeln, nicht

gern ſehen mochte, ingleichen die einem ieden Chri—

ſten, und beſonders einem Diener des gottl. Worts
geziemende Begierde es zu verhuten, daß ſchnode

Verſundigungen durch liebloſe und verdammende Ur.

theile uber die bereits Verhungerten und Verſchmach
teten mochten vermieden werden, haben mich bewo—

gen, zu unterſuchen, ob es in der Bibel ſeinen Grund

habe, wenn in der angezogenen Schrifft behauptet
werden will, daß, ohne Ausnahme, alle diejenigen,

welchen bey der bisherigen Theuerung und Hungers

noth die Angeſichte verfallen, und die Leiber vet.
ſchmachtet, ſehrr große Sunder geweſen.

Daß alle diejenigen, denen dieſes traurige
Schickſal begegnet, ſundhaffte Menſchen geweſen,

das wird wohl niemand laugnen, der aus dem Wor—

te Gottes ſo viel gelernet, daß alle Menſchen, nicht
nur Unbekehrte und Gottloſe, ſondern auch Bekehrte
und Geheiligte, Sunde an ſich haben, wiewohl mit
dem großen Unterſchiede, daß die Sunde bey jenen

in
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in der Zerrſchafft, bey dieſen aber unter der
Herrſchafft ſich befindet. Bekehrte und Gehei—
ligte laugnen dieſes auch gar nicht, daß ſie noch
Sunde, auch in ihrem Gnadenſtande, aun ſich ha

ben. So wir ſagen, ſo lautet ihr Geſtandniß, wir
haben keine Sunde, ſo verfuhren wir uns ſelbſt, und

die Wahrheit iſt nicht in uns. 1. Joh. i, 8. Doch
von ſolchen Sundern, bey denen ſich die Sunde un
ter der Herrſchafft befindet, iſt hier die Rede nicht.
Man fragt vielmehr, ob alle Verhungerte und Ver
ſchmachtete ſehr ſchwere Sunder geweſen, ſol—

che Sunder, bey denen ſich die Suude in der Herr—
ſchafft befindet, oder die, wie es in der erwahnten

kleinen Schrifft heiſſet, in einem ſehr hohen Grade
an Gott und ſeinen Gebothen ſich verſundiget haben,

und die ſehr leichtſinnig, ungezogen und ruchlos ger

weſen?
J

grjWie ich keinesweges behaupten kann und will,

daß alle, die der Hunger dahingeriſfen, wahre from
me und Gottesfurchtige Chriſten geweſen; alſo be—

gehre ich auch nicht in Zweiſel zu ziehen, daß ſehr

viele, und vielleicht die meiſten von ihnen ſehr ſchwe

re Sunder geweſen. Auch das mus ich, nach der
Schrifft zugeben, und gebe es willig zu, daß allge-
meine Theuerung und Hungersnoth eine gerechte

Strafe iſt, mit welcher der ſtarke eifrige Gott die

3 unter
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unter den Menſchen uberhand genommene Boßheit
hat heimſuchen wollen. Aber, daß alle und iede,
keiner ausgenommen, alle und iede, die inder Him.

gersnoth umgekommen ſind, ruchlofe und unbekehr—

te Sunder geweſen, und daß keiner unter den Ver—
ſchmachteten zu den rechtſchaffenen Frommen geho.

ret, die Gott herzl.ch lieben und ſeine Gebothe treu—

lich halten, das kann mit tuchtigen Grunden wohl
nicht bewieſen werden. Ohne Zweiſel iſt unter den

Verhungerten und Verſchmachteten auch mancher
Gerechter mit geweſen.

Es iſt wahr, der gutige Gott hat in ſeinem
Worte ſeinen gehorſamen Kindern die Verheiſfung
gegeben, daß ſie in der böſen Zeit nicht zu Schanden

werden, und in der Theuerung genug haben ſollen.

Pf. 37, i9. Es iſt wahr, daß des HErrn Auge
ſiehet auf die, die ihn furchten und auf ſeint Gune

hoffea, daß er ihre Seele errette vom Tode, und er

nahre ſie in der Theuerung, Pſ. 33, 18. 19. Und
tauſend und aber tauſend Fromme haben es in der
bisherigen Theuerung erfahren, und werden es auch

noch erfahren. Aber, iſt nicht auch das wahr, daß

die angefuhrten Verheiſſungen nur Verſicherungen

ſind, die auf die leibliche Wohlfahrt gehen? Und
ſind denn nicht dergleichen Verheiſſungen mit Be—
dingung anzunehmen, daß namlich Gott dleſe ſeine

Zu



—Se 7Zuſagingen erfullen wolle, wenn die Erfullung nicht,
etwa bey dieſem und jenen, nach der Gott allein be—

wußiten Beſchafſenheit ſeines Seelenzuſtandes, an
deßen geiſtlicher Wohlfahrt vor ietzt oder kunftighin

hinderlich ſeyn ſollte? Woollte man alle dergleichen

Verheiſſungen ohne Bedingung annehmen, ſo wur—

den, nach der gleichfalls von Gott im Pſ. 122, 3.
gegebenen Verheiſſung, alle Gerechte Reichthum und

die Fulle haben, und alle die, welche, wie Lazarus,

ihre Tage in der großten Armuth durchleben, nicht
zu den Gerechten, ſondern zu den Gottloſen gehoren

muſſen, die von Gott oft auch mit Armuth beſtra—
fet werden. Wer wird aber ſo kuhn ſeyn, und das

behaupten wollen?
trado

Aber, um zu erharten, daß alle Verhunger—
te ſehv ſchwere Sunder geweſen, ſo ſagt man ferner

ner: Eind nicht alle, die in der Sundfluth umge—
kommen, alle, die zu Sodom und Gomorra verbren«
nen muſſen, alle, die unter dem Jſraelitiſchen Volke

nin der Wuſten von Gott niedergeſchlagen worden,
ruchloſe und große Sunder geweſen? Ja freylich ſind

die Erwachſenen unter dieſen angefuhrten, alleſamt
große Sunder geweſen, aber, waren es auch die noch

unſchuldigen Kinder, die nicht Unterſchied wußten,
was recht oder linck iſt, und dennoch in jenenſchreck—

lichen Strafen mit umkommen mußten? Und iſt

)54 der
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der Schluß wohl richtig: Weil jene erſaufften Ein-
wohner der erſten Welt, jene vertilgten Burger zu
Sodom und Gomorra, und jene von Gott niederge—

ſchlagenen Jßraeliten alleſammt Gottloſe geweſen, ſo

muſſen die in der bißherigen Theuerung Verſchmach
tete, auch alleſammt ſehr große und ruchloſe Sunder

geweſen ſeyn? Es kommt mir dieſer Schluß eben
ſo unrichtig vor, als wenn man alſo folgern wollte:
Jene Aegypter, die Gott durch eine erſchreckliche

Peſtilenz hingerafft, ſind alleſammt ruchloſe Sun—
der geweſen, alſo muſſen es auch diejenigen gewe—
ſen ſeyn, die zur Zeit Davids gleichfalls durch die

Peſt aufgerieben werden, da doch David ven den—
ſelben vor Gott ausdrucklich zu ſagen uich nicht ent.

blodete, daß dieſe Schaafe nichts Aben, welches
vor Gott zu ſagen, David ſich wohl nitht wurde un—

terſtanden haben, wenn die durch die damalige Pe—
ſtilenz umgekommene, alleſammt freche und ruchlofe

Sunder geweſen waren. 2. Sam. 24, 17.

Man beruſt ſich weiter auf das, was Abra—
ham im 1. B. Moſ. 18, 25. mit Gott geredet: Das
ſey ferne von dir, daß du das thuſt, und todteſt den

Gerechten mit dem Gettloſen. Allein, ob ſchon
Abraham dieſes zu Gott geredet, ſo laugnet er doch

mit dieſen Worten nicht, daß Gott gleichwohl zu—
weilen, aus heiligen und gerechten Urſachen, auch

dieſen
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dieſen und jenen Gerechten mit den Gottloſen todte,

ſondern er wunſchet und bittet nur, daß Gott ſolches

nicht bey der Beſtrafung der Stadte Sodoms und
Gomorra thun mochte. Auch kann man ſich hier

nicht auf Petri Ausſpruch ſtutzen, daß der HErr
die Gottſeeligen aus der Verſuchung zu erloſen wiſ—
ſe. Dernn in ſo ſerne man hier an eine Erloſung
don einem bloß leiblichen Ubel gedenken will, in
ſo ferne iſt auch dieſe Verſicherung nur mit Bedin
gzung anzunehmen. Es erloſet namlich Gott die

Seinigen aus leiblicher Noth, wenn er es der Ehre
ſeines großen Namens fur ruhmlich, und denen

Gottfeeligen ſur heilſam und zum Heil ihrer Seelen

beforderlich halt. Man kann demnach in keinerley
Betrachtung ſagen, daß alle, alle die, die Gott in
der Theuerung von dem todenden Hunger nicht er—

rettet, ſehr große und ruchloſe Sunder geweſen
ſeyn muſſen.

Man kann aber auch daher nicht ſagen, wie
doch in der oſtgedachten Schrifft p. 17. ausbrucklich
geſaget wird, daß allgemeine Landplagen nur Stra—

fen fur die Gottloſen, keinesweges aber unter die
reiden der Frommen gehoren. Allerdings gehoren

dergleichen Plagen gewißermaßen auch mit unter
die Leiden der Frommen. Denn ob ſie gleich nicht

um der Frommen, ſondern um der Gottloſen willen

R 5 von
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von Gott uber ein Land geſchicket werden, ſo will
Gott dennoch, daß, wenn er dergleichen Plagen
kommen laßt, auch dieſer und jener Gerechte dieſel—

ben, aus weifen und uns verborgenen Urſachen, mit

empſinden ſoll. Man uberlege nur, was Gott
ſelbſt von der jenen ſundigen Jſraeliten zur Zeit des

Propheten Heſekiels gedroheten allgemeinen Landpla

ge geſprochen hat: Jch will, ſagt er, in dir aus—

rotten beyde Gerechte und Ungerechte, nam.
lich jene, dem Leibe nach, dieſe aber nach Leib und

Seele zugleich. Jeremias der Prophet des HErrn,
war ein frommer und heiliger Mann, und dennoch,

als die allgemeine Gefangennehmung des Judiſchen

Volks zur Beſtrafung ihrer Sunden geſchahe, muß

te er ſichs gefallen laſſen, daß er auch mit Ketten
gebunden wurde, Jer. 40, 1. Und ſagt denn nicht

auch Salomon, in ſeinem Prrdigerbuch c. 9, 2. Es be

gegnet einem wie dem andern, dem Gerechten wie dem

Gottloſen, dem Guten und Reinen, wie demUnreinen,

dem, der opfert, wie dem, der nicht opfert. Und
im g. Cap. v. 14 heißt es: Es giebt Gerechte,
denen gehet es, als hatten ſie Werke der Finſterniß.

Zu dem weiß iedermann, daß jener Lazarus, der

nach Broſamen von des Schlemmers Tiſche ver
geblich verlangte, verhungert iſt. Wird denn aber
wohl iemand ſagen konnen, daß er ein Gottloſer ge

weſen? Und es komt hierbey darauf gar nichts an,

21 ob
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ob das Verhungern des armen Lazaribey einer all—
gemeinen Landplage, oder zu einer audern Zeit ge—

ſchehen.

Hiierwider wird zwar in der oftberuhrten
Schrifft dieſes eingewendet: „Nehmet euch ein

„Exempel an einem verſtandigen Vater, weicher
„viel Kinder hat.. Wenn ihr ſehet, daß er ſie alle
»zuſamnien auf das empfindlichſte zuchtiget; un—
„terſtehet ihr euch wohl zu behaupten, daß einige

von ihnen keinesweges ungezogen geweſen ſeyn?
Allein, ob man ſchon bey empfindlicher Zuchtigung,

die ein irdiſcher Vater mit ſeinen unartigen Kin
dern vornimt, nicht ſagen kann, daß einige von
denen, die er ſchlagt, ſich nicht ungezogen auſgefuh—

ret, ſondern man vielmehr ſagen muß: weil der
WVater ſie alle ſo ernſtlich ſtanpet, daß ſie alle unge

zogen geweſen ſind, ſe muß man doch bey der eme
pfindlichſten Zuchtigung, die Gott der himmliſche

Vater mit einem ganzen Volke vornimmt, ganz an-

ders urtheilen. Hier kann ich nicht ſagen: unter
dieſem Volke iſt keiner, der nicht ungezogen und
gottloß geweſen ware, ſondern ſo viel kann ich nut

ſagen? unter diefem Volkk iſt keiner, der vollkom—
men heilig gelebt und ganz und gar nicht geſundiget

hatte. Wie denn  bekannt genug iſt, daß auch die
Frommſten zuweilen, obſchon nur aus Ubereilung

und
J J J



12 —S—und Schwachheit ſundigen. Daß aber einige von

dieſen Frommen (denn von allen Frommen kann
man es nicht ſagen) eben ſo wohl, als jene Gottlo

ſe bey allgemeinen Landplagen, von Bott ſcharf ge
zuchtiget werden, dazu hat Gott ſeine Urſachen, die

wir nun zwar freylich nicht vollig einſehen und er—

grunden konnen, die aber doch gewiß heilige und

vollkommen gerechte Urſachen ſeyn muſſen, weil es

eine Himmelveſte Wahrheit iſt, daß Gott nie an-
ders als heilig und gerecht handeln kann. Auch

hie muſſen wir bekennen:

Mit unbekaunten Wegen
Jſt Gott uns uberlegen,
Gein Rath koömmt uns nicht bey.
Doch bleibt ſein weiſer Handel
Und unerforſchter Wandel
Vou aller Menſchen Tadel frey.

Er iſt ein Felß, ſeine Werke ſind unſtraflich. Denn
alles, was er thut, das iſt recht. 5. B. Moſ. Z2, 4.

Gott laßt vieles in der Welt zu, darein wir
kurzſichiige Menſchen uns nicht finden konnen, ſon.
dern dabey wir mit einem heiligen Paulo voller Ver—

wunderung auszuruffen Urſache haben: Wie gar
unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und wie unerforſch.
lich ſind ſeine Wege! Gefiel es dem Allerhochſten
uns den ganzen Plan ſeiner Regierung vor Augeu

zu legen, ſo wurden wir gar bald mit dem großten
Vergnugen erkennen, wie alles, anch Hunger und

Tod
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Tod ſrommer Menſchen zur Erreichung des von Gott
abgezweckten Ganzen, ihm zur Ehre und denen Freom—

men zum wahren Beſten, mirwirken muſſe. Allein
ſo lange wir hiernieden wallen, ſo lange werden wir
wohl be kennen muſſen: Es iſt unbegreiflich, wie

er regieret. Pſ. 147, 5. Die zukunfftige ſeelige E—
wigkeit wird uns hiervon ohne Zweifel die erwunſch
teſten Aufſchluſſe gewahren. Jndeß konnen und

mogen wir uns hier mit Muthmaßungen bchelffen,
die eben ſo wahrſcheinlich als erbaulich ſeyn. Viel,

leicht ſoll der Gottloſe, wenn er bey allgemeiner
Noth neben ſich zugleich einen Gerechten mit um—
kommen ſiehet, alſo denken: Muß der Gerechte
an ſeinem Leibe eben ſo, wie ich umkommen, was
fur eine ſchreckliche Strafe werde denn ich als ein

Gottloſer nicht noch in der Ewigkeit zu gewarten

haben, da es der Gerechte gut haben wird, weil
doch zwiſchen einem Gerechten und Gottloſen ein gro

ßer Unterſchied ſeyn und bleiben, und auch derſelbe

doch einmal ſich offenbaren muß? Maleach. 3, 18.
Vlelleicht ſollen die Gerechten hierbey auf das nach

drucklichſte erinnert werden, daß hier dieſe Welt nur
der Ort der Prufung, nicht aber der Belohnung ſey.

Vielleicht ſoll der Gerechte erwecket werden, in ſich

zu gehen, ob er. nicht etwan an den GSunden der

Ruchloſen einigen Antheil mit genommen, durch
Nachlaßigkeit in der bruderlichen Beſtrafung, u. d.

m.
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m. Vlielleicht will Gott denen Frommen zeigen,
daß er ihre unerkannte Sunde ins Licht vor ſein An
geſicht ſtelle, und daß ſie nicht Urſache haben, ſich

fur ganz unſchuldige Menſchen anzuſehen, Pſ. go,9
Jer. zo, ii. Vielleicht ſollen auch andere Gottlo—
ſe, die nicht im Hunger eingehen, bey dem Ver—
ſchmachten eines Frommen auf den erſchutternden

Schluß gebracht werden: Geſchicht das am gru—
nen Holz, was will am durren werden?. Vielleicht
ſollen auch andere Fromme, die nicht verhungern

durfen, an denen, die ien Hunger eingehen muſſen,
aber dabey gedultig und ihrem Gott getreu bleiben,

ein Exrempel haben, das ſie reitzen ſoll, den Ent.

ſchiuß recht ernſtlich zu faſſen: Und ob mich auch
der HErrtodten wollte, will ich deñoch auf ihn hoffen.

Gut und Biut, Leib, Seel und Leben
Jſt nicht mein,
Gott allein
Jſt es, ders gegebtn,Will ers, (auch in Hungersnoth) wieder zu ſich

kehren,
Nehm ers hin,
Jch will ihn
Dennoch frolich ehren.

So viel iſt endlich gewiß, daß zwiſchen Ge—

rechten und Gottloſen ein ſehr großer Unterſchied
bleibet, auch alsdenn, wenn beyde verhungern muſ—

ſen. Dieſe, die Gottloſen, verſchmachten ohne

Troſt
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Troſt mit einem vollig verzagten Muthe, und ohne
eine gegrundete Hofſnung des ewigen Lebens. Jene

aber, die Gerechten, konnen mit Aſſaph ruhmen

und ſagen: Und wenn mir gleich Leib und Seele
verſchmacht, ſo biſt du doch, Gott, meines Herzens

Troſt und mein Theil. Und welche Hoffnungs-—
volle Ausſichten in die frohe Ewigkeit erfreuen und

beleben nicht das Herz eines auch im Hunger einge
henden Gerechten! Jch halte es daſurpricht er

mit einem heiligen Paulo, daß dieſer Zeit Leiden
nicht werth ſey der Herrlichkeit, die an uns ſoll of-

fenbaret werden.

Darum, ob ich ſchon dulte
Hier Widerwartigkeit,
Wie ichs auch wohl verſchulde,
Kommt doch die Ewigkeit,
Jſt aller Freuden voll,
Dieſelbe ohn einig Ende,
Dieweil ich Chriſtum kenne,
Wir widerfahren ſoll.

Und ſo iſt es denn falſch, wenn man ſagen will,

daß es lauter ſehr ſchwere Sunder geweſen ſeyn muſ

ten, die in der Theuerung Hungers geſtorben. Oh
ne Zweiſel ſind auch ſolche Menſchen in dieſer Plage

mit weggenommen worden, die zu den wahren Kin—
dern und Freunden Gottes gehoret, und an denen

man ſich ſehr verſundigen wurde, wenn man alle
Verhungerte und Verſchmachtete fur Gottloſe halten

woll.
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16 3])]wollte. Es iſt wahr, die Hungersnoth iſt eine gro—
ße Strafe, die wegen ſchwerer Sunden, die ich ie—

tzo nicht rugen will, aber doch den uberhand neh—

menden Unglauben und die raſende Freygeiſterey nicht
unbemerckt laſſen kann, uber unſer ganzes Land er—

gangen iſt; aber wer bey und durch dieſelbe als ein
Gerechter, oder als ein Gottloſer hingeraft worden,

davon konnen wir, wenn wir ſonſt keine ſichere Keñ.

zeichen ax Gottloſigkeit an dieſem und jenem Men-
ſchen bMrken, aus dem bloßen Verhungern kein

richtiges Urtheil fallen. Richtet nicht vor der Zeit,
biß der HErr kommt, welcher auch wird ans Kicht

bringen, was im Finſtern verborgen iſt, und den
Rath des Herzen vffenbaren. Alsdenn wird einem

ieglichen von Gott Lob
wiederfahren.

ue
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